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position systématique, irréductible qu’il a faite à tous les efforts tentés par le Gou­
vernement pour conclure des traités quelque peu libéraux en la matière. Aussi 
longtemps qu’il n’aura pas modifié une attitude sur laquelle les enseignements de 
la grande guerre ne paraissent pas avoir beaucoup influé, il serait vain d’envisager 
la conclusion d’une convention d’arbitrage de quelque valeur avec les Etats-Unis.

Le fait est que les quatre ou cinq traités généraux d’arbitrage qui lient actuelle­
ment les Etats-Unis sont d’un type nettement suranné, du moins à nos yeux. Ils 
n’ont même pas la valeur du traité entre la Suisse et le Japon, qui marque la limite 
extrême, peut-on dire, où nous pouvons utilement aller. Ce traité fait du moins 
une réalité du recours à la Cour permanente de Justice internationale et n’oblige 
pas à mettre en branle toute la procédure parlementaire pour la seule conclusion 
d’un compromis dont l’établissement est déjà subordonné à la réserve illimitée des 
intérêts vitaux, de l’indépendance et de l’honneur des Etats contractants.

Rien, dans ces conditions, ne justifierait une modification de la ligne de con­
duite que nous avons été amenés à adopter depuis nos premières ouvertures à Wa­
shington. Mieux vaut nous confiner, comme nous l’avons fait depuis 1923, dans 
une attitude d’expectative.

On pourrait répondre dans ce sens à M. de Pury et mettre au courant notre Lé­
gation à Washington, qui est sans doute du même avis que nous, puisqu’elle ne 
nous a plus écrit à ce sujet depuis l’échec de 1923 *.

1. D er Abschluss des französisch-amerikanischen Schiedsvertrages am 6 .2 .1 9 2 8  veranlasste 
Gorgé in einer Notice complémentaire vom 2 .4 .1 9 2 8  zu folgender Feststellung: [ . . .]  Ce traité 
marque une nouvelle orientation de la politique américaine en matière d’arbitrage en ce sens 
qu’elle s’écarte des traités de l’ancien type munis de la réserve des intérêts vitaux, de l’indépen­
dance ou de l’honneur des Etats contractants. Elle ne s ’en écarte toutefois que pour substituer à 
ces réserves surannées d’autres réserves qui, si elles procèdent d’un esprit plus libéral en la ma­
tière, limitent encore dans une mesure considérable l’application du principe de l’arbitrage obliga­
toire. [ . ..]  (E 2001 (C) 7/2). Gorgé vertrat nun die Ansicht, die Verhandlungen mit den Vereinig­
ten Staaten nicht zu weit hinauszuschieben. -  Diese Notice complémentaire ist vor Bekanntwer­
den der amerikanischen Initiative vom 2 .4 .1 9 2 8  redigiert worden. Vgl. N r.384.
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Der schweizerische Gesandte in Berlin, H.Rüfenacht, 
an den Vorsteher des Politischen Departementes, G.Motta

S  R/Spp. Persönlich
Beziehungen zu Russland Berlin, 31. Januar 1927

Ich beehre mich, Ihnen bestens dankend den Empfang Ihres Schreibens vom 
26. ds.1 und der darin erwähnten 3 Beilagen zu bescheinigen.

1. In diesem Schreiben bat M otta den schweizerischen Gesandten in Berlin um folgende A n­
gaben: / . . . /J e  suppose que vous connaissez M. le Dr. Wolfers et que celui-ci se mettra, très pro-
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Ich kenne Herrn Dr. Wolfers persönlich. Als er hierher kam, ging ihm der Ruf 
eines Salonsozialisten voraus; er soll seinerzeit auch einer der Führer der soziali­
stischen Richtung in der Studentenverbindung «Zofingia» gewesen sein. Ferner 
habe seine politische Weltanschauung ihn veranlasst, aus dem Advokaturbureau 
seines Schwiegervaters, in dem er zuerst tätig war, auszutreten. Hier ist er aber 
meines Wissens parteipolitisch nicht hervorgetreten. Der Vortrag über schweizeri­
sche und deutsche Demokratie, den ich kürzlich von ihm anhörte, war sachlich 
und von vaterländischer Wärme.

Ich habe Herrn Dr. Wolfers wiederholt in mein Haus eingeladen und zwar nicht 
nur zu den grossen Schweizer-Tees, sondern auch zu intimeren Anlässen. Es ver­
wundert mich deshalb ein wenig, dass er sich nicht zuerst an mich gewandt hat. 
Ich will ihm dies aber nicht verübeln, angesichts seines jugendlichen Glaubens, zu 
einer hochpolitischen Rolle berufen zu sein. Aber etwas verwundert bin ich dar­
über, dass Herr a. Nationalrat D r.Forrer sich bereit erklärt hat, mich in der fragli­
chen Angelegenheit auszuschalten. Ich danke Ihnen, dass Sie hierauf nicht einge­
gangen sind.

Sehr korrekt scheint es mir übrigens nicht, dass Herr Dr. Wolfers es seinem 
Schwiegervater überlassen wollte, ob nicht gewisse Umstände Bern, also Ihrem 
Departement, verschwiegen werden sollen f...]

Zur Sache selbst erlaube ich mir folgende Bemerkungen:
Wenn die Prämisse Wolfers, dass Russland Gewicht auf die Teilnahme an der 

Weltwirtschaftskonferenz lege, dass also die Schweiz für Russland den Schlüssel 
zu dieser Konferenz in Händen habe, richtig ist, so verstehe ich nicht recht, war­
um die Schweiz diesen für Russland so wertvollen Schlüssel von sich aus of­
ferieren soll. Abgesehen davon ist es doch noch fraglich, ob Russland wirklich 
Gewicht auf die Teilnahme legt. Ich hatte kürzlich Gelegenheit, mich darüber mit 
einigen Herren zu unterhalten. W ährend die Nationalökonomen Professor Georg 
Bernhard und Geheimrat Dr. Julius Wolff ein russisches Interesse für vorhanden 
betrachten, sind die Gesandten der russischen Nachbarländer Estland und Li­
tauen übereinstimmend der Ansicht, Russland sei froh, den schweizerischen Kon­
flikt als Vorwand für sein Ausbleiben zu benützen, da es gar nicht wünsche, in 
Genf Erklärungen abzugeben, statistische Angaben etc. zu machen und sich an 
den Beratungen über die Gesundung einer W irtschaft zu beteiligen, deren Form es 
perhorresziere. Ist dies richtig, so wird die Erklärung, zu deren Abgabe Sie den 
unbekannten Journalisten ermächtigten, kaum die erwünschte Wirkung haben, 
sondern von Russland lediglich als Ausdruck unseres Bedürfnisses nach einer 
Verständigung aufgefasst werden.

Wenn ferner Herr Dr. Wolfers rät, dass durch keinerlei Indiskretionen die öf­
fentliche Meinung auf das W örtchen «aufrichtig» als Adjektivum des Bedauerns

bablement, en rapport avec vous. J’aimerais connaître le nom du journaliste allemand qui a 
d’abord parlé avec Monsieur Wolfers.

Je vous serais reconnaissant de me tenir au courant de tout ce que vous pourrez apprendre au 
sujet des répercussions éventuelles de la conversation de M. Wolfers avec le journaliste dont il 
s’agit (E 2200 Berlin 2/2).
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gelenkt werde, so vergisst er, dass seinerzeit nach dem Besuche Tschitscherins in 
Berlin seine Äusserung gedruckt in der Presse zu lesen war, dass der Streit um 
dieses Beiwort gegangen sei.

Sie schreiben mir, dass Sie den Namen des deutschen Journalisten zu verneh­
men wünschen. Auch im Briefe an Herrn Dr.Forrer haben Sie diesen Wunsch 
ausgesprochen und dabei Herrn Dr. Wolfers ermächtigt, sich an mich zu wenden. 
Ich weiss nun nicht, ob ich mit meiner Frage an Wolfers abwarten soll, bis er mich 
allfällig aufsucht, oder ob ich ihn, wenn er nicht von selbst kommt, zu mir zu bit­
ten habe2. Ich darf Sie darüber noch um Ihre gefällige Weisung bitten.

Wenn der Russische Botschafter überhaupt der ihm inzwischen wohl durch den 
deutschen Journalisten gemachten Mitteilung weitere Folge geben will, so wird 
dies kaum in der nächsten Zeit geschehen, da er übermorgen Berlin für mehrere 
Wochen verlässt.

2. Randbemerkung Mottas: Herr Rüfenacht sollte Herrn Dr. Wolfers zu sich bitten. Vgl. N r.250.
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Protokoll der Sitzung des Bundesrates vom 8 .Februar 19271 

Handelsvertragsunterhandlungen mit der Tschechoslowakei
Mündlich

Als Stellvertreter des Vorstehers des Volkswirtschaftsdepartementes erinnert 
der Vorsteher des Militärdepartementes daran, dass der Bundesrat beschlossen 
hat, bei den Verhandlungen über einen Handelsvertrag mit der Tschechoslowakei 
ein Zugeständnis in der Richtung der Anerkennung der Bezeichnung «Pilsner 
Bier» als Herkunftsbezeichnung zu machen, sofern dagegen die Herabsetzung des 
Stickereizolles um 2000 Kronen eingehandelt werden könne, welche Zollherabset­
zung für unsere Stickereiindustrie unerlässlich ist, wenn der Vertrag für sie über­
haupt einen Wert haben soll2. Die Vertreter der Tschechoslowakei sind nun aber 
ausserordentlich hartköpfig und wollen den Stickereizoll zum Gegenstand neuen 
Marktens machen. Hierauf können sich unsere Unterhändler nicht mehr einlassen 
und Herr Stucki, deren Führer, ist nun der Meinung, es sollte auf irgend eine 
Weise der Widerstand gebrochen werden. Er glaubt, das könnte dadurch gesche­
hen, dass der Vorsteher des politischen Departementes in einem Brief dem Mini­
ster des Auswärtigen der Tschechoslowakei, Herrn Benesch, die Sachlage aus­
einandersetzt und ihn wissen lässt, ein weiteres Markten sei ausgeschlossen und es 
handle sich nur mehr um die Annahme des schweizerischen Begehrens zum

1. A bwesend: Schulthess und Musy.
2. Vgl. dazu N r.241.
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